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nastik. Dabei hebt und streckt sich die Schlundmuskulatur, um die Lunge 
gehörig auszupumpen und namentlich auch einmal die knorpelige Ohrtrompete 
auszuquetschen. Wenn der Lehrer seine Schüler anhält, bei Befriedigung dieses 
natürlichen Bedürfnisses die Hand gebührlich vor den Mund zu halten, ist den 
Gesetzen des Anstandes Genüge geleistet. 

Dass das Gähnen für die Gesundheitspflege von Bedeutung ist, beweisen die 
Aerzte, die es therapeutisch verwerten, indem sie ihre Patienten sechs- bis zehn- 
mal nacheinander gähnen und gleich darauf schlucken lassen. Auch der Lehrer 
kann nach Stunden gespanntester Aufmerksamkeit, die nur ein oberflächliches 
Atmen ermöglichen ,etwas zur Lungenpflege beitragen. Er lässt die Kinder 
einige Minuten aufstehen und durch geeignete gymnastische Uebungen die Lunge 
tüchtig auslüften. Besser kann die Zwischenpause, die doch in erster Linie 
Erholungspause sein soll, kaum ausgefüllt werden. 

A. K. (Deutsche Schulpraxis). 



Berichte und Notizen. 



I. National Educational Association. 

Von B, A, Abrami, Milwaukee, Wis. 

Gleichzeitig mit der Tagung des Nationalen Deutschamerikanischen Lehrer- 
bundes in Indianapolis, über deren Verlauf das in dieser Nummer der „P. M." 
veröffentlichte amtliche Protokoll ausführlich berichtet, fand in der schönen 
Stadt Detroit die Jahresversammlung der älteren und mächtigeren Schwester- 
vereinigung statt. Mehr als zehntausend Berufsgenossen, Vertreter von Hun- 
derttausenden von Lehrern der Volks- und Privatschulen dieser Republik und 
Canadas hatten Besitz ergriffen von den Strassen, den Gasthäusern und den 
Versammlungshallen der Metropole Michigans. Dass einige Hundert der Teil- 
nehmer dieser grossen pädagogischen Machtentfaltung es nicht vorgezogen 
hatten, die Tagung von Indianapolis durch ihre Anwesenheit numerisch ein- 
drucksvoller zu gestalten, habe ich während der Detroiter Tage mehrmals lebhaft 
bedauert. Viele habe ich in Detroit gesehen, deren Wirken auf dem Felde des 
Unterrichts durch die Jahresversammlung des deutschamerikanischen Lehrer- 
bundes eine nachhaltigere wohlthätigere Beeinflussung erfahren hätte. Manche 
habe ich gesehen und gesprochen, die durch ihre persönliche Beteiligung und 
ihr kräftiges Mitwirken den Zusammenkünften der deutschamerikanischen 
Lehrerschaft eine grössere Bedeutung verleihen und ein segensreicheres Wirken 
sichern könnten. Die oft erörterten Fragen: Warum hielt sich der deutsch- 
amerikanische Lehrerbund von den Jahresversammlungen der „National Edu- 
cational Association" fern? Warum geschieht seitens der leitenden Geister 
des Lehrerbundes nichts, um eine Verschmelzung der beiden Körperschaften 
herbeizuführen? wurden zu verschiedenen malen in meiner Gegenwart gestellt 
und besprochen. Mancher deutschamerikanische Kollege stellte diese Frage, 
um sein Fernbleiben von den Versammlungen des Lehrerbundes zu entschul- 
digen oder zu erklären; mancher Berufsgenosse nichtdeutscher Abkunft suchte 
Erklärung und Belehrung; andere witzelten über das Selbstbewusstsein des 
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„kleinen Bruders," der es wage, die Existenzberechtigung zu beanspruchen. 
„Der Deutschamerikanische Lehrerbund" kann für seine vornehmsten Ziele: 
Einführung und Pflege des deutschen Unterrichts in den öffenlichen Lehran- 
stalten dieses Landes und Beeinflussung des Lehrstoffes und Unterrichtsme- 
thoden kräftiger und erfolgreicher wirken, wenn er sich die machtvolle Bundes- 
genossenschaft der N. E. A. sichert, als in seiner jetzigen Sonderstellung" erklärte 
mir ein hevorragender deutschamerikanischer Pädagoge. Dass dieser an und 
für sich wünschenswerten Vereinigung fast unbesiegbare Hindernisse im Wege 
stehen, dass eine Sondertagung des Lehrerbundes unter den bestehenden Ver- 
hältnissen nötig ist, dass die führenden Mitglieder des Lehrerbundes nicht 
dünkelhaft oder „nativistisch" handeln, wenn sie gegen eine Verschmelzung 
der beiden Vereinigungen sind, wollten die Detroiter Kritiker nicht gelten 
lassen. Die deutsche Sprache bildet die Wurzel unserer Kraft; unsere Ver- 
sammlungen können eine segensreiche, agitatorische Thätigkeit nur da ent- 
wickeln, wo sie der Sympathie der Bevölkerung und der Mitwirkung der 
deutschamerikanischen Presse sicher sind. Gleichviel welche Stadt die National 
Educational Association als Versammlungsort erwählt; sei es im Süden oder 
am Goldenen Thore, so kann sie auf Tausende von Teilnehmern mit Bestimmt- 
heit zählen, die innerhalb hundert Meilen vom Tagungsorte wirken; der Lehrer- 
bund könnte als Abteilung der National Association in Canada oder Californien, 
in Florida oder in der Hauptstadt des Mormonenstaates kaum auf ein Bäcker- 
dutzend zählen. Diese Gründe zwingen die deutschamerikanische Lehrerschaft, 
ihre selbstständige Vereinigung aufrechtzuerhalten. Wir „marschieren getrennt 
und schlagen vereint." Dass es dem Schreiber dieses aus verschiedenen 
Gründen in diesem Jahre nicht vergönnt war, mit den deutschamerikanischen 
Berufsgenossen in Indianapolis zu raten und zu thaten, fällt ihm schwer aufs 
Herz; Neigung und Pflicht zogen ihn nach Indianapolis; in Detroit konnte er 
das Gefühl nicht loswerden, als wandele er auf dem Pfade des Unrechts. Doch 
leichter wurde es ihm ums Herz, als er bei der Durchsicht des äusserst umfang- 
reichen Programmes eine Nummer fand, die in enger Beziehung stand zu den 
Beratungen, an denen er sich in Indianapolis hätte beteiligen können, wenn er 
dort gewesen wäre. Unter Leitung des Kollegen Herrn Krug von Cleveland 
fand unter den Auspizien des Zweiges „Secondary Education" auch eine Ver- 
sammlung statt, die sich mit dem deutschen Unterricht an den Hochschulen 
befasste. Diese von etwa fünfzig Damen und Herren besuchte Versammlung 
fand an einem Nachmittage in einem Zimmer der herrlichen Central High 
School unter Leitung Ihres Berichterstatters statt. Ein interessantes, wohl- 
durchdachtes und sorgfältig ausgearbeitetes Referat über Grammatik und 
Uebersetzen in deutschen Hochschulen — Referent Herr Josef Krug, Cleveland 
— bildete die Grundlage einer lebhaften Besprechung, welche fast drei Stunden 
in Anspruch nahm. Ich konnte den Gedanken nicht unterdrücken, dem ich 
an dieser Stelle Ausdruck verleihen will. Hoffentlich wird eine Aeusserung nicht 
missdeutet werden. Die Jahresversammlungen des deutschamerikanischen 
Lehrerbundes leiden unter dem Uebelstande, dass dem freien Gedankenaus- 
tausche, der unendlich anregender und befruchtender wirkt als die Vorträge, 
zu wenig Spielraum gegeben wird, und dass auf die Vorträge selten die Be- 
leuchtung einer eingehenden mündlichen Erörterung fällt, die dem Vortragenden 
so wohlthun, so anregend auf die Hörer wirken und dem Vortrage selbst einen 
höheren Wert verleihen, und eine kräftigere Wirkung sichern. 

(Fortsetzung folgt.) 



